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Mit dem 1. April begann ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Dieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 
Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Ereigniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 
Wiſſenſchaft bringen, insbeſondere aber den Lauſitzer Jutereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 
Der vierteljährige Pränumerations- Preis der „Lauſitzer Zeitung“ inel. „Görlitzer Nachrichten“ beträgt 


hierorts 12 Sgr. 6 Pf. N 
Juſerate finden in dem amtlichen 


Organe, den „Görlitzer Nachrichten“, in denen die hieſigen 


Polizeilichen, Kreisgerichtlichen, ſo wie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein mit verbindender 


ON 
— 


Kraft erſcheinen, die weiteſte 


erbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. berechnet. 


Herr Kaufmann Temle übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſo wie die Ausgabe der bei ihm 


beſtellten Exemplare. 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


Deutſchland. 

Berlin, 3. April. Wie der „D. A. Ztg.“ gemeldet 
wird, ſoll nächſtens eine Verordnung erſcheinen, nach welcher 
ebenſo wie bereits die Theologen, künftig auch Philologen 
gänzlich vom Militärdienſt befreit ſein ſollen, wenn ſie vor 
ihrem fünfundzwanzigſten Lebensjahre die Prüfung zu einem 
höhern Schulamt beſtanden haben. 

Bonn, 30. März. Nachdem durch die hier im Met⸗ 
ternicher Hofe ſich häuslich niedergelaſſenen Mitglieder der 
Geſellſchaft Jeſu ſogenannte geiſtliche Exereitien bereits für 
Männer und eben ſo für Jünglinge gehalten worden ſind, 
beginnen von heute ab im Saale des Gaſthofes „Belle vue“ 
dahier, zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends dergleichen religiöſe 
Vorträge für „Männer aus deu gebildeten Ständen“ durch 
den Pater Haßlacher. Es ergehen dazu, per Einladungs⸗ 
karten unter Couverts, Einladungen an viele Bürger Bonns. 


Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 31. März. Wie man nachträglich aus Paris 


vernimmt, iſt es den Bemühungen des türkiſchen Bevollmäch⸗ 


tigten 
in die riedens⸗Urkunde gerichtete Proteſtation von den Con- 
ferenz⸗ itgliedern berückſichtigt zu ſehen; dagegen konnte aber 
Ali Paſche mit feinem Vorſchlage, die milikalriſche Occupa⸗ 
tion der Türkei für einen beſtimmten Zeitraum betreffend, 
nicht durchdringen, und iſt es im Gegentheil bei dem ur⸗ 
ſprünglichen Antrage verblieben, nach welchem die Streitkräfte 
der verbundenen Mächte die wichtigſten Punkte der Türkei 
ſo lange beſetzt halten ſollen, bis die durch den letzten Fer⸗ 
man und Hatti⸗Scheriff verkündigten Reformen in allen Punk⸗ 
ten in's Leben getreten ſein werden. Die Frage wegen der 
weiteren Occupation Rom's durch franzöſiſche Truppen iſt in 
Paris zwiſchen dem Grafen Walewski, dem Grafen Buol 
und dem päpſtlichen Nuntius zur Sprache gekommen und da⸗ 
hin erledigt worden, daß die politiſchen Zuſtände des Kir⸗ 
chenſtaates eine Verminderung der Occupatious⸗Truppen nicht 
als rathſam erſcheinen laſſen. Wie man vernimmt, ſollen 
die letzteren ſogar um eine neue Brigade vermehrt werden. 
— Ueber die in Paris zur Wiederherſtellung der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Sardinien gepflogenen 
Unterhandlungen liegen noch immer keine ſicheren Daten vor; 
im Allgemeinen ſcheinen dieſelben jedoch bis jetzt ein befriedi⸗ 
gendes Reſultat noch nicht ergeben zu haben; ſo viel iſt je⸗ 
denfalls gewiß, daß Graf Cavour die von verſchiedenen Sei⸗ 
an ihn ergangenen und eine Modificirung der bisher von 


Ge feine gegen die Aufnahme des Hatti-Hümavum 


* 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Buchhandlung nan G. Beinze & Comp. 


1 Piemont beobachteten Politik betreffenden Vorſchläge ablehnend 
beantwortet hat. 

— Die Oeſterreichiſche Correſpondenz blickt mit patrio⸗ 
tiſchem Stolze auf den Antheil zurück, den Oeſterreich am 
Abſchluſſe des Friedens habe. Dagegen meint die Times: 
„Man geſtattete Oeſterreich, die Rolle eines Zwiſchenträgers 
bei den Friedens-Unterhandlungen zu ſpielen; ſtatt jedoch der 
Schiedsrichter Europa's zu fein, ward es, wenn wir gut une 
terrichtet find, dazu verdammt, auf den pariſer Conferenzen 
kaum mehr als ein bloßer Zuſchauer zu ſein. Der März 
hat die Illuſionen des Januar zerſtört und abermals bewie⸗ 
fen, daß es, wenigſtens in unſeren Tagen, ein eitles Begin⸗ 
nen iſt, wenn ein Reich wähnt, es könne durch die Feder 
das erlangen, für was es das Schwert nicht ziehen will.“ 

It alien. 

Aus Carara wird geſchrieben: Am 17. März Abends 
ſteinigten zwei Vermummte einen Senſalen aus der Umge⸗ 
gend, den ſie für einen geheimen Agenten der Regierung 
hielten, zu Tode. Aus gleichem Grunde ward das Leben 
eines Anderen gefährdet, der ſich aber noch in guter Zeit 
flüchten konnte, und mit einer leichten Dolchwunde davon 
kam. — Wie man aus Rom vernimmt, wird der Cardinal 
Patrizi, welcher bei der Taufe des neugeborenen franzöſiſchen 
Prinzen die Stelle des Papſtes vertreten ſoll, im Monat 
Mai nach Paris abreiſen. 

Franfreich. 

Paris, 31. März. Wir geben nachträglich einige 
Einzelheiten über die Conferenz-Sitzung, in welcher der Frie⸗ 
densvertrag unterzeichnet wurde. Es ing dabei viel fried⸗ 
licher her, als gewöhnlich. Um 12; Uhr kamen die Bevoll⸗ 
mächtigten, ein jeder von feinem Secretair gefolgt und ſämmt⸗ 
lich in Staatsuniform. Die Mitglieder des Congreſſes nah⸗ 
men ihre gewöhnlichen Plätze um den Conferenztiſch ein. 
Herr Feuillet de Conches, Bureau-Chef des Protokolls, wurde 
eingeführt und übergab einem jeden der Bevollmächtigten 
ein Exemplar des Vertrages auf Velin-Pergament. Die 
Unterzeichnung begann. Aufänglich fand dieſelbe auf einem 
kleinen Tiſche ſtatt, aber bald kehrte man, um die Arbeit zu 
beſchleunigen, wieder zum Berathungstiſche zurück. Die Acten, 
welche unterzeichnet werden mußten, beſtehen aus dem Frie⸗ 
densinſtrumente und einer Zuſatz-Acte, dann aus zwei An⸗ 
nexen. Da jedes Document ſiebenmal unterzeichnet werden 
mußte, ſo hatten die vierzehn Bevollmächtigten org 28 Une 
terſchriften zu geben, was 392 ausmacht, und dieſes Geſchäft 


— 


Pracht ſehen. 


nahm anderthalb Stunden in Auſpruch. Jede Macht unter⸗ 
zeichnete auf das ihr beſtimmte Exemplar oben an, und die 
anderen folgten in alphabetiſcher Ordnung. Jeder Unterſchrift 
wurde das Privatſiegel des betreffenden Bevollmächtigten 
beigegeben. Graf Walewski, als Präſident des Congreſſes, 
unterzeichnete zuerſt. Es wurde auch alſobald an Marſchall 
Peliſſier die telegraphiſche Nachricht von der Unterzeichnung 
des Friedens geſandt, und der heute ablaufende Waffenſtill⸗ 
ſtand wird nun um vier Wochen verlängert. Cabinets⸗ 
Couriere gingen geſtern Abends nach London, Wien, Peters⸗ 
burg, Berlin, Turin und Konſtantinopel ab, um den Cabi⸗ 
neten der genannten Städte die ihnen beſtimmten Friedens⸗ 
Exemplare zu überreichen. f 1 
** — Während einerſeits behauptet wird, der kaiſerliche 
Prinz werde den Titel „König von Algier“ führen, hört 
man andererſeits verſichern, daß ihm der Titel eines „Frie— 


densfürſten“ (Prince de la paix) zugedacht ſei. 


— Der, „Köln, Ztg.“ ſchreibt man: Der Kaiſer hat 
der Amme des kaiſerlichen Kindes verboten, ihren hohen 
Zögling zu liebkoſen. Die Amme ſoll dadurch ſehr ſchmerz— 
lich berührt worden ſein!!! 

Paris, 1. April. Durch Deeret im Moniteur iſt 

Graf Walewski wegen feiner ausgezeichneten Dienſtleiſtungen 
als Miniſter des Auswärtigen zum Großkreuz der Ehren⸗Le⸗ 
gion, und Herr v. Bourqueney wegen ſeiner Dienſtleiſtungen 
bei den jüngſten diplomatiſchen Unterhandlungen zum Sena= 
tor ernannt worden. 

— Heute fand auf dem Marsfelde die große Friedens- 
Revue Statt — ſo nennt ſie die Patrie. Das prächtigſte 
Frühlingswetter begünſtigte dieſe Feierlichkeit, die Hundert⸗ 
tauſende herbeigelockt hatte. Die Zahl der auf dem Mars⸗ 
felde verſammelten Truppen betrug ungefähr 60- bis 65,000 
Mann. Die verſchiedenen Truppen, die an der Revue Theil 

nahmen, waren um 12 Uhr Mittags auf dem Marsfelde 

bereits verſammelt. Bemerkenswerth iſt, daß auf dem Mars⸗ 
felde ſich nicht der geringſte Staub trotz der ungeheuren Men⸗ 
ſchenmaſſe erhob. Man hatte ſowohl geſtern als heute Mor⸗ 
ens ſtark begoſſen, und es herrſchte eine vollkommene Wind⸗ 
file. Man konnte deßhalb das Marsfeld in ſeiner ganzen 

Der Marſchall Magnan, der den Oberbefehl 

über die ganze Armee führte, erſchien auf dem Marsfelde um 

127 Uhr. r war von einem glänzenden Stabe umgeben, 

worunter man eine große Anzahl fremder Offiziere bemerkte. 

Artillerie-Salven kündigten um 1 Uhr die Ankunft des Kai⸗ 

ſers an. Den Zug eröffnete eine Abtheilung Hundert⸗Gar⸗ 
den. Ihnen folgten die Stallmeiſter, die Ordonnanz-Offi⸗ 
ziere und das militairiſche Haus des Kaiſers. Hierauf kam 

Se. Maj. Louis Napoleon. Ihm zur Rechten ritt Prinz 

Napoleon, ihm zur Linken der Prinz Heinrich von Reuß. 

Der Kaiſer ritt, wie das Pays ſagt, fein Lieblings-Roß, 

und trug die Uniform eines Diviſions-Generals. Hinter dem 

Kaiſer kam ein glänzendes Gefolge von Marſchällen, Gene⸗ 

ralen und anderen Offizieren. Eine große Anzahl fremder 

Offiziere befand ſich ebenfalls in des Kaiſers Suite. Unter 

den fregiden Uniformen waren auch die türkiſchen und eng⸗ 
liſchen vorherrſchend. Man ſah auch viele öſterreichiſche, 
preußiſche und ruſſiſche. Beſondere Senſation erregten zwei 

Beduinen in ihrer maleriſchen Tracht, ſo wie ein Tſcherkeſſe, 

ein Verwandter Schamyl's, wie man ſagte. Von den Bes 
vollmächtigten befanden ſich in dem Gefolge des Kaiſers Graf 

Orloff, die zwei türkiſchen Bevollmächtigten, der Marquis 

de Villamarina und Lord Cowley. Letzterer trug keine mili— 

tairiſche, ſondern eine Hof-Uniform. Graf Orloff und fein 

Gefolge ritten kaiſerliche Pferde. Louis Napoleon hatte ihnen 
dieſelben zu ihrer Verfügung geſtellt. Die übrigen Bevoll⸗ 
mächtigten ſahen der Revue von den Tribunen an der Ecole 
militaire zu. 8 

— Das Pays erzählt folgende Einzelheiten über die 

Adler⸗Feder, mit der die Bevollmächtigten den Friedens-Ver⸗ 
trag unterzeichnet haben. Nachdem die Mitglieder des Con 

greſſes alle ihre Unterſchrift abgegeben, legte der Ceremonien⸗ 
meiſter, Feuillet de Conches, die Feder auf ein Atlaßkiſſen 
und gab dann folgende ſchriftliche Erklärung ab: „Ich bes 
ſcheinige hiermit, daß dieſe Feder dem kaiſerlichen Adler des 

Jardines des Plantes durch mich ausgeriſſen wurde und daß 

ſie zur Unterzeichnung des Vertrages vom 30. März 1856 

gedient hat.“ Die Siegel der ſieben eontrahirenden Mächte 
wurden hierauf auf die Erklärung abgedruckt und das Ganze 
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iſt ‚unter Glas gebracht und eingerahmt worden, um der 
Kaiſerin zum Geſchenk gemacht zu werden. Die Feder iſt 
mit Diamanten verziert. — Der (londoner) Sun wurde heute 
en Beſchlag belegt. Derſelbe erſchien nämlich mit einem 
reiten ſchwarzen Rande, aus Trauer, daß England einen 
ſchimpflichen Frieden abgeſchloſſen habe. 

4 Großbritannien. 
London, 29. März. Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen „ deſſen Beſuch in der erſten Hälfte den 
ai erwartet wird, bleibt, wie es heißt, mehrere Wochen 
lang der Gaſt der königlichen Familie im Buckingham⸗Palace. 
5 Verlobung mit der Prinzeß Roval dürfte im Juni, 
d ein Jahr ſpäter ſtattfinden. Die Thatſache, 
en Paar Sehe Verſchwägerung der königlichen Häuſer 
ichen er und Preußen bevorſieht, wird hier von Nie⸗ 
mandem mehr in Zweifel gezogen, und der Widerſpruch, der 
ſich in einigen Journalen vor Kurzem gegen dieſelbe bemerk⸗ 
bar machte, wird Angeſichts der geänderten politiſchen Situa⸗ 
tion, die ſich nach Abſchluß der Pariſer Conferenzen mehr 
oder weniger deutlich durch eine Annäherung Preußens an 
England charakteriſiren dürfte, zuverſichtlich zum Schweigen 
verdammt fein. Der „Economiſt“, dem es an loſen Worten 
gegen Preußen ſeit zwei Jahren wahrlich nicht gefehlt hat, 
ſagt heute: „Eine paſſendere Wahl hätte ſchwerlich getroffen 
werden können und es ſei ſchwer zu begreifen, was ſich ge⸗ 
gen dieſelbe einwenden ließe. Freilich ſei vor einiger Zeit 
die Anſicht ziemlich allgemein in England geweſen, daß 
Preußen — oder vielmehr der preußiſche Hof — gegen Eng⸗ 
land und für Frankreich geſtimmt ſei. Aber ſelbſt zu jener 
Zeit habe man gewußt, daß Prinz Friedrich und deſſen 
Vater mit Argwohn auf die Plane Rußlands blicken und 
den Weſtmächten zugeneigt ſeien. Jetzt, wo der Friede dem 
Abſchluſſe nahe ſei, könne ſich England gewiß Glück wün⸗ 
ſchen, die Allianz mit der zweiten proteſtantiſchen Macht 
Europa's befeſtigt zu ſehen. Von einer Gefahr, daß die 
Verbindungen der königlichen Familie mit auswärtigen Höfen 
einen gefährlichen Einfluß auf die engliſche Politi ausüben 
dürfte, könne nie die Rede ſein, und Diejenigen, die einem 
ſolchen Verdacht Raum geben, müßten eine ſehr niedrige 
Meinung von dem Charakter des engliſchen Hofes und der 
engliſchen Staatsmänner haben. Im Gegentheil ließe ſich 
erwarten, daß derartige Verbindungen dem Lande in ſeinen 
Beziehungen zu andern Staaten, in denen der Mittelpunkt 
aller Gewalt in der Krone liegt, von weſentlichem Nutzen 
fein können. Eine innige Allianz mit Preußen werde Eug⸗ 
land zu dem erforderlichen Einfluſſe in Deutſchland verhelfen, 
um weiteren Machinationen Rußlands daſelbſt wirkſam ent⸗ 
gegentreten zu können. In dieſer Beziehung ſeien Preußens 
und Englands Intereſſen identiſch. Aus dieſen und anderen 
Gründen ſei zu erwarten, daß dieſe Verbindung zu den po⸗ 
ulärſten aller königlichen Heirathen gehören werde, die je 
in England geſchloſſen wurden.“ — 

Aus London, 1. April ſchreibt man: Wie es heißt, 
ſoll jetzt, da der Friede abgeſchloſſen iſt, die ungefähr 9000 
Dann ſtarke deutſche Legion nach dem Cap geſandt 


werden. 
Rußland. 


Petersburg, 27. März. Die „Oeſterr. Correſp.“ 
ſchreibt: Nach telegraphiſchen Berichten aus St. Peters⸗ 
burg hatte das amtliche Blatt bereits am 31. März die Un⸗ 
terzeichnung des Friedens angezeigt. Am 1. April verkün⸗ 
digte ein kaiſerliches Manifeſt den Friedensabſchluß. Der 
einzige Zweck des Krieges, heißt es darin, die Erhaltung 
der Rechte der Glaubensgenoſſen im Orient, ſei 
erfüllt, das Schickſal der Ehriſten im Orient 
verbürgt. 
und um für die Zukunft jeden Gedanken des Ehrgelzes oder 
der Eroberung, welchen man Rußland zuſchreiben möge, zu 
beſeitigen, habe der Kaiſer in die Aufſtellung einiger 
Sicherungen gegen die Wlederkehr von Colli⸗ 
fionen im ſchwarzen Meere, ſowie in die Zeich⸗ 
nung (le trace) einer neuen Grenzlinie in Beſſara⸗ 
bien eingewilligt. 2 
Aus Petersburg vom 25. März wird dem „Nord“ 
eſchrieben: „Der Kaiſer, welcher am 21. März nach Finn⸗ 
and abreiſ'te, wird hier bis zum 30. zurückerwartet. Die 
Krönung findet, wegen der nöthigen großen Vorbereitungen, 
— 


Um den Abſchluß des Friedens zu beſchleunigen 


* 


i tt, und man nennt ſchon den 31. Auguſt 
er een mn Tag. Die Krönung wird mit gro⸗ 
ßem Pompe begangen werden, und es ſollen dabei wieder 
die altruſſiſchen Anzüge erſcheinen. Achtzehn vergoldete Gala— 
Wagen ſind für den großen Zug beſtimmt.“ 

Eine der letzten Nummern des polniſchen „Czas“ 
enthält einen intereſſanten Artikel über den drohenden 
Zuſammenſtoß Rußlands und Englands in Mittelaſien. 
Zwiſchen Perſien und Afghaniſtan entſpinne ſich in dieſem 
Augenblick ein Kampf, deſſen Wichtigkeit bald deutlich ge— 
nug hervortreten dürfte. Rußland ſei zwar, ſagt der „Czas“, 
in dieſem Augenblicke im Süden, gegen die Türkei zu, und 
an den Küſten des Pontus in ſeinem Wachsthum aufgehal— 
ten, aber es richte dafür feinen Blick und feine Machtents 
wickelung auf ſeine Grenzen am kaspiſchen Meer, auf Mit⸗ 
telaſien, auf Perſien. Der gegenwärtige Zuſtand in ganz 
Mittelaſien, in Iran, Turan, Afghaniſtan, deute augenfällig 
darauf hin, daß bald, nachdem auf dem europäiſchen Kriegs- 
Theater — vielleicht nur auf kurze Zeit — eine Pauſe ein⸗ 
getreten und der Janustempel geſchloſſen iſt, eine Kampfſcene 
in Mittelaſien ſich eröffnen werde. Perſien ſtehe ausſchließ⸗ 
lich unter dem Einfluß Rußlands, und habe jetzt die Waf⸗ 
fen ergriffen, um den Angriff der von England aufgewiegel⸗ 
ten Afghanen und Beludſchen, die unter des tapferen Doſt 
Mohammed Anführung die Grenzen Irans zu überſchreiten 
drohen, abzuwehren. Doſt Mohammed habe auf Englands 
Antrieb Kandahar in Beſitz genommen und Herat bedroht; 
die Perſer jedoch haben, um ihm zuvorzukommen, ſich He— 
rats bemächtigt, um ihre Grenzen zu ſichern. Die Englän⸗ 
der, durch die Beſetzung Herats von Seiten des perſiſchen 
Heers, das ſie nur als den Vortrab der ruſſiſchen Armee 
anſehen, wiegeln nun aus allen Kräften die Afghanen auf. 
Dieſe tapfern Bergvölker drohen die perſiſche Grenze jeden 
Augenblick zu überſchreiten, und gleichzeitig ſind mehrere eng— 
liſche Kriegsdampfer mit Landungstruppen von Indien ab- 
geſegelt, und jetzt wahrſcheinlich ſchon in den perſiſchen Golf 
eingelaufen, angeblich um den in Perſien wohnenden eng— 
liſchen Unterthanen Schutz zu gewähren. Der perſiſche Mon— 
arch ſetze alle ſeine Streitkräfte in Bewegung, theils nach 
Herat gegen die Afghanen, theils nach den Küſten des per⸗ 
ſiſchen Meerbuſens, um eine Landung feitens der Engländer 
zu verhindern. Dieſen Kampf der Perſer und Afghanen 
dürfte man als einen Zuſammenſtoß der Avantgarden Ruß- 
lands und Englands auf den Höhen von Mittelaſien anſe⸗ 
hen. Freilich ſei für den Augenblick weder Rußland noch 
England im Stande, im Rücken dieſer Avantgarden große 


Heere zu ſammeln, aber beide rüſten hier bereits ihre Reſer⸗ 
ven. Die Engländer ziehen am Indus bedeutende Streit⸗ 


kräfte zuſammen, zu deren Unterſtützung die erwähnte Dampf⸗ 
flotille ſchon vorausgeeilt iſt; und die Ruſſen organiſiren und 
vergrößern in dieſem Angenblick das orenburger Corps, fo 
wie die nicht fern von Turan anſäſſigen Baſchkiren. Die 
ſo gewonnenen 30,000 Mann trefflicher Kavallerie, die zum 
Steppen⸗ und Gebirgskrieg wie geſchaffen ſind, und die 
nebſt einer Diviſion Infanterie und einer Brigade Fußar- 
tillerie das orenburger Corps unter dem General Perowski 
bilden, ſind jeden Augenblick bereit zu den Operationen Ruß⸗ 
lands in Mittelaſien verwandt zu werden, während zu glei⸗ 
cher Zeit, falls der Friede zu Stande kommt, ein Theil der 
kaukaſiſchen Armee den Perſern zu Hülfe geſchickt werden 
dürfte. Geſetzt auch, daß der entſcheidende Zuſammenſtoß 
Rußlands und Englands auf den mittelaſiatiſchen Hochebenen 
in der nächſten rin noch nicht erfolgen werde, fo fei es 
doch keinem Zwae Anterworfen, daß das alte Projekt Na⸗ 
gelon. I. — ein Angriff von Rußland aus auf das enge 
liſche Ski dürſte nicht ſehr ferner Zukunft zur Ausfüß⸗ 
rung kommen 8 


Egypten. 


Alexandria, 22. März. Um die Bande des ge⸗ 
felligen Lebens zwiſchen den hier verweilenden Deutſchen enger 
zu knüpfen, hat ſich auch hier, wie in Konſtantinopel und 
anderen Städten des Orients, ein „Deutſcher Verein“ ge⸗ 
bildet. Durch dieſen Verein werden in Zukunft die hier an⸗ 
fäffigen Deutschen aller Klaſſen in nähere geſellſchaftliche Be⸗ 
rührung gebracht, was gewiß nur zur geiſtigen Anregung 
und Ausbildung Aller, insbeſondere jedoch der deutſchen Hand⸗ 

werker, beitragen kann, welche in ihren Mußeſtunden nach 


der nach dem Bosporus zurückgekehrt, weil es nicht möglich 
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vollbrachter Arbeit in Geſellſchaft ihrer Landsleute Unterhals 


tung und Aufheiterung finden. Paſſende Lecture, populäre 
Vorträge von Seiten einzelner Mitglieder über falrſante 


Erſcheinungen in der Natur, im Handel, in Kü 
Gewerben N Muſik⸗ und Geſang- Uebungen 1 
Geſellſchafts- Spiele werden mit einander abwechſeln. Die 
Wichtigkeit und der Nutzen eines ſolchen Vereins wird ge⸗ 
wiß jeder einſehen, der die Verhältniſſe des Orients kennt. 
Die Errichtung dieſes Vereins wurde von der deutſchen Co⸗ 
lonie mit allgemeinem Beifall aufgenommen, von den General⸗ 
Conſulaten der beiden deutſchen Großmächte gebilligt und 
von den angeſehenſten deutſchen Handelsleuten mit namhaften 
Beiträgen unterſtützt. 


Der Kriegsſchauplatz. 
£ Im Norden. a 

Dem „Hamb. Correſp.“ wird aus Kiel, vom 1. April, 
berichtet: Wie zu erwarten war, iſt den hierſelbſt noch im 
Hafen liegenden britiſchen Schiffen der telegraphiſche Befehl 
zugegangen, ſich ſofort direet nach England zurück 
zu begeben. 

Türkei. 


Konſtantinopel, 20. März. Die Anzeichen vom 
Herannahen eines bedeutenden politiſchen Sturmes in unſe⸗ 
rer Hauptſtadt des Orients, welche Anfangs wenig Beachtung 
fanden, da man im Allgemeinen zu ſehr die Anficht hat, daß 
der Wille der Türkei bei den vorliegenden Löſungen der 
orientaliſchen Frage ganz und gar Nebenſache ſei und ſie 
nicht wagen dürfe, eine eigene Meinung zu haben, häufen 
ſich ſo ſehr, daß man Alles befürchten kann. Die Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Hatti-Hümayun des vorigen Monats wächſt 
| aufehende, Als Beweis dafür darf man nur das ftrenge 
Verbot, irgend einen Tadel darüber auszuſprechen, anſehen. 
| 


mit Verluſt feiner Stelle und Gefängnißſtrafe bedroht, und 
trotz dieſes ſtreugen Verbotes erhält der Scheik⸗ül⸗Islam 
täglich eine Anzahl von ſchriftlichen und mündlichen Erklä⸗ 
rungen von höheren und niederen Beamten gegen dieſen 
Hatti⸗Hümayun. Man darf ſich daher auch nicht wundern, 
wenn mehr oder weniger gegründete Gerüchte über die Lage 
der Dinge hier eireuliren. Nach einem ſolchen Gerüchte wäre 
der Hatti-Hümayun entweder ſchon ſuspendirt, oder man 
ſähe dieſer Suspenſion ſtündlich entgegen; nach einem an⸗ 
deren Gerüchte ſtehen wir an dem Vorabend einer Miniſter⸗ 
Kriſis, und es wird ſchon auf Reſchid Paſcha als den ein— 
zigen Mann hingewieſen, welcher Kraft und Geſchick genug 
habe, das ſchwierige Staatsſchiff durch die Klippen zu len 
ken, die es von allen Seiten bedrohen. Helfeud daneben, 
ſcheint es, ſtehen die einen oder anderen der fremden Ge= 
ſandtſchaften. Der franzöſiſche ſoll namentlich ſehr unzufrie⸗ 
den damit fein, daß er mit dem Geſuche feines Kaiſers in 
der Frage der Donaufürſtenthümer abgeprallt iſt; auch ſoll 
er darauf verzichtet haben, Schritte bis zum Sultan zu thun, 
um ſeine Wünſche zu verwirklichen. Feuersbrünſte, als obli⸗ 
gate Begleiter der Erklärungen von Unzufriedenheit, häufen 
ſich auf eine erſchreckende Weiſe. Vorigen Sonntag brannte 
es ſogar auf der hohen Pforte ſelbſt; Tags darauf beim Ar⸗ 
ſenal in Kaſſim-Paſcha u. ſ. w. Es iſt ein Wunder, daß, 
trotz des orkanartigen Windes, der jetzt ſchon mehrere Wochen 
hindurch aus Norden geht, dieſe Feuersbrünſte bald gelöſcht 
wurden. Schlimmer ſcheint es auf den Meeren herzugehen; 
man hat ſchon von einigen geſcheiterten 9 gehört. Die 
beiden Dampfſchiffe, welche die ruſſiſchen Gefangenen nach 
Odeſſa bringen ſollten, find aus dem Schwarzen Meere wies 


Jeder Beamte, der ſich dieſes zu Schulden kommen läßt, iſt 


war, weiter vorzugehen; auch haben die Gefangenen eine 
Decke mehr bekommen, um nicht zu erfrieren; denn Schnee, 
Hagel und Froſt haͤben die Witterung unerträglich gemacht. 
Die Dampfſchiffe des Lloyd kommen ebenfalls ſehr verſpätet 
an; das vom vorigen Sonntag iſt jetzt noch nicht da. Sol⸗ 
daten ſowohl, als die Bürger, leiden ſehr von der Kälte. 
Die Krankheiten rafften noch immer eine große Zahl jener 
inweg. Am beſten iſt der Geſundheitszuſtand der deutſchen 
Legion. Dort gibt es die wenigſten Kranken und höchſt ſel⸗ 
ten einen Sterbefall. 
— Dem Conſtitutionnel wird von hier geſchrieben: 
„Unter den noch auf den Prinzeninſeln befindlichen ruſſiſchen 
Gefangenen baten mehrere, in der Türkei bleiben oder in die 
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franzöſiſche Armee treten zu dürfen, doch wurden fie abſchlä⸗ 
gig beſchieden. Seit den Ausſichten auf Frieden haben wie 
mit Einem Schlage in Konſtantinopel faſt alle Geſchäfte aufs 
gehört, die Magazine find mit Waaren überladen, das Geld 
iſt wie verſchwunden, und eine ſchwere Kriſis iſt da. Schon 
ſpricht man von ungeheuren Verluſten der Häuſer, die auf 
Armee⸗Lieferungen ſpeculirten. Das Mißtrauen iſt allgemein. 

Aus Trapezunt vom 6. März wird der Times ge⸗ 
ſchrieben: „Briefe aus Kurdiſtan vom 6. Febr. thun eines 
Aufſtandes unter den Eingebornen Erwähnung, welche das 
Land in bewaffneten Scharen durchſtreifen und die neſtoria⸗ 
niſchen Dörfer verbrennen und plündern. Der türkiſche Paſcha 
hatte ſich mit einem kleinen Häuflein in ein altes Caſtell Nur 
Allah Bey's geflüchtet, wo er von beinahe 4000 Kurden 
belagert wurde. Die Aufſtändiſchen haben ihr Hauptquartier 
zu Gervar aufgeſchlagen und einen ihrer Häuptlinge zum 
Herrſcher des ganzen umliegenden Bezirks ernannt. Nach 
Ausſage eines Mannes, der ganz vor Kurzem aus Gervar 
entkommen iſt, unterlag es keinem Zweifel, daß der Fall 
von Kars zu dieſen geſetzwidrigen Bewegungen beigetragen 
hat. Der die Rechte der chriſtlichen Unterthanen der Pforte‘ 
betreffende Ferman iſt ſo eben in Trapezunt verkündigt wor⸗ 
den und hat unter den Rajahs die äußerſte Beſtürzung ers 
regt. Dieſelben ſind ſo verkommen und herabgewürdigt, daß 
fie in den neuen Geſetzen nichts erblicken, als ihre Verpflich- 
tung zum Kriegsdienſte, und das erſcheint ihnen in einem 
Lande, wo man es für nöthig findet, alle Rekruten mit 
Feſſeln zu belaſſen, als ein gegenwärtiges Uebel von hin⸗ 
reichender Größe, um alle zukünftigen Vortheile zu übers 
wiegen.“ 


Landwirthſchaktliches. 


Zwiebeln gehören zu den unentbehrlichen Dingen in 
der Wirthſchaft und Küche. Hausfrauen, welche ein kleines 
Gärtchen haben, konnen ſich leicht billige und große Zwiebeln 
verſchaffen. Anfang April ſäet man Zwiebelſamen in ein Kälte 
chen; iſt der Saame aufgegangen, halte man die Saat luftig 
und kühl. Im Mai werden die zarten Pflänzchen in wehl zus 
bereitete Beete geſetzt; ſpäter wird fleißig das Unktaut vertilgt, 
damit die Pflanzen gedeihen können. Das Pflanzen und Jäten 
iſt wohl mühſam, aber ſehr lehnend, denn im Herbſte erndtet 
man Zwiebeln von bedeutender Größe. Ein Loth Zwiebelſamen 
à 3 Sgr., von Chriſtoph Lorenz in Erfurt bezogen, lies 
ferte mir in einem Jahre einige zwanzig Schock ſchöͤne, greße 
Zwiebeln, von denen die größten gegen 28 Loth wogen. Auf 
unſrer Ausſtellung in vorigem Herbſte waren ſolche Exemplare zu 
ſchauen. Die ſogenannten Steckzwiebeln braucht man alſo nicht 
mehr. Rothwaſſer, den 28. Marz 1856. 

Kretzſchmar. 


Vermiſchtes. 


Die californiſchen Blätter enthalten bis jetzt nur noch 
ſpärliche Nachrichten über das Erdbeben zu Meddo. Dies 
ſelben ſtützen ſich hauptſächlich auf die Mittheilungen eines ges 
wiſſen Kapitains Morehouſe aus Maſſachuſetts, welcher ſo⸗ 
wohl in Hakedadi wie in Simoda von dem Ereigniſſe erzählen 
hörte, daß von den Dollmetſchern in jenen beiden japaniſchen 
Häfen übereinſtimmend als furchtbar geſchildert wurde. Ganze 
Straßen und Stadttheile ſellen mit Einem Male von der Erde 
verſchlungen und nicht weniger als 57 Tempel zerſtört worden 
ſein. In einem Berichte der Alta California heißt es, zu 
gleicher Zeit mit dem Erdbeben ſei an dreißig verſchiedenen 
Stellen der Stadt Feuer ausgebrochen. Auch zu Simoda ſoll 
man einen heftigen Erdſtoß verſpürt haben. Daſſelbe Blatt 
meldet: „Die Japaneſen ſchienen der Kataſtrophe nur wenig 
Wichtigkeit beizulegen.“ Wenn dies ſich ſo verhalt, jo muß 
den Japaneſen entweder eine große philoſophiſche Ruhe eigen ſein, 
oder die durch das Erdbeben angerichteten Verheerungen ſind nicht 
fo arg geweſen. Denn die Zeritörung von 100,000 Häuſern 
und die Vernichtung von 30,000 Menſchenleben ſind doch am 
Ende ſelbſt für eine Stadt wie Peddo keine Kleinigkeit. Die 
Häuſer in der japaneſiſchen Hauptſtadt ſind meiſtens einſtöckig 
und ſehr leicht gebaut. Wie über Trieſt gemeldet wird, iſt die 
kaiſerliche Familie unverſehrt geblieben. Auch über einen heftigen 
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Erdſtoß, 


ö der am 15. Febrnar, um 5 Uhr 24 Minuten Mor⸗ 
gens, in der Stadt San Francis verſpürt wurde, wird in 
californiſchen Blättern berichtet. Er ſoll der heftigſte geweſen 
ſein, deſſen man ſich erinnert, ſeit Amerikaner ſich in Califor— 
nien angefiedeit haben. Dem San Francisco Herald zufolge 
empfand jedes Haus in der Stadit die Gewalt der Erſchütterung, 
die an einzelnen Stellen jo Nast war, daß die Bewegung ter 
empergehobenen und ſich wieder ſenkenden Gebäude fait wie die 
von Wellen bei hochgehender Ser anzuſehen war. Ueberall ers 
wachten die Bewohner aus dem Schlafe, und einige wurden jo= 
gar aus dem Bette gewerfen. 


1 
Lauſitzer Nachrichten. 

eee 1. April. Am 29. März c. fand die jedes 
Seielien 3 Haupterrſammlung der Naturferſchenden 
. — Hatt. Zahlreiche Mitglieder hatten ſich zu der in⸗ 
ereſſanten Sitzung, geleitet vom Piäſidenten der Geſellſchaft 
eingefunden, in welcher der umſichtige und thätige Verſtand rie 
Ergebniſſe der Thätigkeit und Wirkſamkeit der Geſellſchaft dar 
legte. 16 neue Mitglieder hatten ſich zur Aufnahme 3 
welche nach der ſtatntenmäßigen Wahl ſämrenich mis . Ma- 
jerität als Mitglieder der Geſellſchaft aufgenemmen wurden, gewiß 
ein erfreuliches Zeichen, daß das Streben und die Wirkſamkeit 
des Vereins immer größere und zahlreichene Theilnahmt findet. 
Dies zeigte ſich beſenders in den wöchentlichen Abendverſammlun⸗ 
gen des verfloſſenen Winters, wo bei den Vorträgen einzelner 
Mitglieder über intereſſante Gegenſtände aus dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften oft der Raum für die zahlreiche Theilnahme 
der Mitglieder und Beſucher nicht zulangen wollte. Während es 
zu bedauern iſt, daß das wiſſenſchaftliche Streben je vieler tüch⸗ 
tiger Kräfte in zwei Geſellſchaften, der Naturferſchenden und der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften getrennt iſt, deren Vereinigung bis 
jetzt noch nicht hat gelingen wollen, jo iſt es andererſeits ſehr 
erfreulich wahrzunehmen, wie auch nicht Gelehrte, aber nach der 
Kenntniß und Erforſchung der Wiſſenſchaften Strebende nicht 
müde werden, immer tieſer einzudringen in die Geheimniſſe der 
Natur, um fie zum Segen der Menſchheit auszubeuten. Ueber 
die fortgeſetzten Beobachtungen der Regenverhältniſſe Deutſchlands, 
worüber ein Heft bereits erſchienen iſt, das ſich der Aufmerkſam⸗ 
keit des In- und Auslandes erfreut, wurde Bericht erſtattet, und 
es iſt die Gewißheit vorhanden, daß dem J. Hefte demnächſt ein 2. 
nachfolgen wird. Allgemeines Intereſſe erregten die eingefandten 
Verſteinerungen und beſonders die wunderſchönen Fiſchabdrücke in 
den, Schieferlagen der neu aufgedeckten Schieferbrüche in Klein 
Neundorf bei Löwenberg in Schleſien. Nicht minder feſſelten die 
Mittheilungen über den ſtattgefundenen Schriſtenaustauſch mit 
auswärtigen Geſellſchaften, deren ſummariſcher Inhalt von mich» 
reren Mitgliedern zur allgemeinen Belehrung vorgetragen wurde, 
woran ſich die intereſſanten Mittheilungen aus der eigenen Er⸗ 
fahrung ſo vieler Mitglieder knüpften. Einer beſonderen Auf⸗ 
merkſamkeit wird ſich in Zukunft auch der Beſchluß der Verſamm⸗ 
lung erfreuen, daß im Semmer alle 4 Wechen ein Ausflug der 
Mitglieder nach irgend einem Ausbente verheißenden Ort gemacht 
werden ſell. Der nächſte Ausflug wird bei günſtiger Witterung 
nach den Königsbergen in der Görlitzer Haide ſtattfinden, in des 
ren Nähe jetzt Bohrverſuche auf Braunkohlen vorgenommen mers 
den und wobei Herr Ptefeſſor Dr. Glocker es verſprochen hat, 
einen Vertrag an Ort und Stelle über die Lagerungsverhällniſſe 
der Braunkohlen für die Theilnehmer zu halten. Zu erwähnen 
iſt noch, daß der Landesältete Graf v. Löben auf Ober: Rus 
delsderf, unter allgemeiner Beiſtimmung, zum Ehrenmitgliede der 
Geſellſchaft ernannt wurde. Der Berichterftatter, welchem vers 
gönnt war, der Verſammlung beizuwohnen, verließ dieſelbe mit 
dem Gefühle inniger Befriedigung und mit dem lebhaften Wunſche, 
daß das rege Streben der Geſellſchaft, welches in den weiteſten 
Kreiſen, ſelbſt im Auslande, Anerkennung findet, auch in unſe⸗ 
rer Vaterſtadt mehr und mehr Theilnahme und Unterſtützung 
finden möge. 

Görlitz. Seit einiger Zeit geben wöchentlich bedeutende 
Pulvertransporte durch unſere Stadt oder vielmehr, ſo weit das 
möglich iſt, um dieſelbe herum. Dieſelben, kommen, wie man 
hört, aus einer Bautzner Fabrik und ſind nach Warſchau be⸗ 
ſtimmt. Solche Sendungen fellen ſchen den ganzen Winter hin⸗ 
durch ſtattgefunden, fie ſollen jedoch ihren Weg nicht durch Preu⸗ 
ßen, das durch die Erlaubniß dazu wahricheinlich. feine Neutrali⸗ 
tät zu verletzen geglaubt haben würde, ſondern durch die Oeſter⸗ 
reichiſchen Staaten genommen baben. 8 


Hierzu „Worlitzer Nachrichten.“ 


